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Claudio Miozzari

BRÜNZELN IM 
SPALENTOR

Das Basler Baudenkmal wird 2012 
umfassend renoviert

Seit Jahren Basels schönstes Pissoir

Thomas Lutz steht in einer Putzwasserpfüt­
ze unter dem Spalentor und nervt sich: «Der 
in jeder Hinsicht extreme Missbrauch des 
Spalentors als Pissoir ist eine Schande!» 
Wie lässt sich der historische Bau vor den 
heutigen Unsitten schützen? «Wir können 
das Innere des Tors nicht einfach wie ein öf­
fentliches WC mit abwaschbaren Kacheln 
ausplätteln», erklärt der Adjunkt der Basler 
Denkmalpflege. Man denke über einen ein­
facher zu reinigenden Boden und abschre­
ckende Beleuchtung nach. Auch die Mittel

der Stadtreinigung im Kampf gegen den 
Urin sind beschränkt. Es bleibt ihr nichts 
anderes, als die neuralgischen Stellen im 
Stadttor - wie kurz vor unserem Besuch - zu 
schwemmen. Zusätzlich setzt die Stadtrei­
nigung Zitrus-Geruchssprays ein.
Stinken tut es trotzdem. Wenn man spät­
abends durch das mächtigste der Basler 
Stadttore geht, sollte man die Luft anhalten 
und das Tempo erhöhen. Niemand käme 
unter diesen Umständen auf die Idee, die 
eindrückliche und im Original erhaltene 
Schliessanlage genauer anzuschauen. Die 
mit metallenen Spitzen versehenen, dicken 
Fallbalken und das Fallgatter bleiben ge­
nauso unbeachtet wie die über sechshun­
dert Jahre alten, mächtigen Torflügel aus 
Eichenholz, die langsam unter dem Tau­
bendreck verschwinden.
Nein, das Spalentor gibt bei näherer Be­
trachtung kein gutes Bild ab. Dabei wurde 
es nach dem Erdbeben von 1356 als das 
prächtigste Stadttor erbaut. Denn die Stras-
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se aus der Stadt hinaus in den Sundgau, die 
Kornkammer der Region, war die wichtigs­
te Handelsverbindung Basels. 1513 zog das 
Eidgenössische Heer feierlich durchs Spa- 
lentor in Richtung Dijon, 1525 und 1870 
drängten sich Kriegsflüchtlinge aus dem Ei­
sass durchs Tor in die Spalenvorstadt. Die 
Marienfigur auf der Seite der Missionsstras­
se soll noch bis ins 20. Jahrhundert im 
katholischen Sundgau als Wallfahrtsma­
donna verehrt worden sein. In den 1850er- 
Jahren wurde die tägliche Torschliessung 
eingestellt und die Zollstube aufgehoben. 
Die Tore und Stadtmauern hatten ihre 
Schutzfunktion eingebüsst und man be­
gann, die Befestigung einzureissen, um die 
Erweiterung der Stadt zu ermöglichen. 
Da der Zugang zu den oberen Geschossen 
über die Stadtmauer erfolgt war, musste 
nach der Freilegung des Spalentors eine 
Wendeltreppe in einem Seitenturm einge­
bautwerden.
Die Fassade des Tors, wie die Basler sie heu­
te kennen, ist geprägt von der letzten gros­
sen Renovation von 1933. Damals wurde die 
Ölfarbe von Sandsteinquadern und Skulp­
turen entfernt und der grobe Verputz auf 
den Rundtürmen aufgetragen. Die Renova­
tion vor knapp achtzig Jahren hat dem Bau­
werk aber nicht nur gutgetan. Man habe da­
mals aus Kostengründen beispielsweise an 
den Natursteinelementen der Rundtürme 
einfach Zement aufgetragen, was dem Stein 
geschadet habe, führt Lutz aus. Und die 
Konservatorin Christine Bläuer, welche mit 
der aktuellen Analyse der Schäden beschäf­
tigt ist, identifizierte in der Zusammenset­
zung des Verputzes aus den Dreissigerjäh­
ren Hochofenschlacke. Da Verputzpartien 
und Teile des Sandsteins abblättern und auf 
Passanten zu fallen drohen, bereitet das 
Baudepartement eine gründliche Sanie­
rung des Spalentors vor. Das Basler Wahr­
zeichen wird 2012 hinter einem grossen 
Baugerüst verborgen bleiben und voraus­
sichtlich erst 2013 wieder zu sehen sein.

Vielleicht findet man bei der Renovation 
auch neue Wege gegen die Urinbelastung 
des Spalentors. Ein Ansatz für einen ent­
spannten Umgang mit der Problematik fin­
det sich auf Höhe des Turmstübleins. Wo 
heute die Vorstadtgesellschaft zur Krähe ih­
ren Sitz hat, war über Jahrhunderte die 
Wohnung des <Anschlägers>, welcher im 
Falle einer Bedrohung die Torglocke zu 
schlagen hatte. Nach Aufhebung der An­
schlägerwache Anfang des 19 .Jahrhunderts 
bewohnten meist Polizisten das Stadttor - 
zuletzt die Familie des Landjägers Bolliger, 
wie aus einem ausführlichen Beitrag zum 
Spalentor im Stadtbuch von 1936 hervor­
geht.
Wie heutige Trunkenbolde und Wildbrünz- 
ler, so mussten auch Anschläger und Poli­
zisten immer wieder sich erleichtern. Wie 
aber sollten sie sich zuoberst im Spalentor 
Abhilfe verschaffen? Die Lösung ist ein un­
scheinbares Sandsteinbecken unter dem 
Geländer im südwestlichen Teil des oberen 
Rundgangs. Die elegante Installation mit 
lang gezogenem Abfluss ist ein mittelalter­
liches Pissoir. Was ins Becken fiel, ergoss 
sich im freien Flug in den Stadtgraben - ehe 
irgendwann im Verlauf der Jahrhunderte 
der Abfluss des mittelalterlichen Pissoirs 
diskret in die am Spalentor angebrachte 
Dachrinne abgeleitet wurde.
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Das Spalentor wird im Jahr 2012 nur eingerüstet zu sehen sein
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